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Eine unglaubliche Einladung

„Lecker!“ Conni schleckt an ihrem Schokoladeneis.

Billi hat sie und Anna heute in das Restaurant ihrer Eltern eingeladen.

„Ihr habt das leckerste Eis überhaupt“, meint sie.

Billi strahlt. „Ist eben echt italienisch. Da gibt’s nichts Besseres.“ Sie dreht ihren Löffel in den Händen. „Übrigens, ich würd euch noch gern was fragen.“

„Was denn?“ Annas Gesicht taucht neugierig aus ihrem Erdbeerbecher auf.

Billi räuspert sich. „Wollt ihr in den Ferien nach Italien fahren?“, fragt sie feierlich. „Ihr seid eingeladen!“

„Nach Italien eingeladen?“ Conni grinst sie an. Schließlich ist es nicht das erste Mal, dass Billi sie veräppelt. „Das kannst du deiner Großmutter erzählen!“

Billi verzieht keine Miene. „Komm mit und erzähl es ihr selbst!“

Conni schaut sie prüfend an. Billis Eltern stammen aus Italien und sie haben eine Menge Verwandte dort. Auch Billis Oma, die Nonna, lebt da.

„Du meinst das im Ernst?“, staunt Conni.

Billi nickt. „Nonna will unbedingt, dass ich sie besuche“, erklärt sie. „Und sie würde sich riesig freuen, wenn ihr mitkommt!“

„Wir uns auch!“ Conni kann ihr Glück kaum fassen.
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„Au ja!“, ruft Anna und stößt vor Aufregung fast ihren Eisbecher um.

„Meine Nonna wohnt in einem kleinen Ort am Meer“, erklärt Billi. „Da können wir herrlich baden!“

„Mensch, das wäre toll!“ Connis Augen funkeln.

Anna knabbert nachdenklich an ihrer Waffel. „Meint ihr, unsere Eltern erlauben das überhaupt?“

„Wehe, wenn nicht!“, lacht Conni. „Die müssen einfach Ja sagen!“

Als Conni später nach Hause fährt, ist sie sich längst nicht mehr so sicher, ob ihre Eltern wirklich zustimmen. Ihr Herz pocht wie ein Presslufthammer, als sie beim Abendbrot von Billis Einladung erzählt.

„Ihr drei ganz allein?“ Mama reißt die Augen auf.

Auch Papa muss schlucken. „Also, ich weiß nicht. Dafür seid ihr doch noch ein bisschen klein.“
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„Wir sind nicht klein!“, ruft Conni empört. „Außerdem passt Billis Oma auf uns auf. Und die ist ganz schön streng!“

„So, so!“ Mama schmunzelt.

„Im Übrigen sollt ihr Billis Eltern anrufen, die erklären euch dann alles.“

Doch Papa schüttelt den Kopf. „So eine weite Reise!“

„Ach, Paaapi, biiitte“, bettelt Conni und zieht dabei jedes Wort wie Kaugummi in die Länge.

„Nun krieg dich mal wieder ein“, sagt Mama lachend. „Morgen rufen wir Billis Eltern an und dann sehen wir weiter.“

„Warum denn erst morgen?“, nölt Conni.

„Weil sie jetzt im Restaurant alle Hände voll zu tun haben“, erklärt Mama. „Und außerdem trifft man so eine Entscheidung nicht in fünf Minuten.“

„Wieso nicht?“ Conni seufzt. Also sie könnte das in einer Sekunde!

Im Bett wälzt sie sich von einer Seite auf die andere. Wie soll sie denn schlafen, wenn sie nicht weiß, ob es mit der Reise klappt oder nicht?

[image: Illustration]Italien, das stellt sich Conni richtig toll vor. Vor allem nach dem, was Billi schon alles erzählt hat. Und sowieso: in einem Land, in dem die Pizza erfunden wurde, muss es einfach schön sein!

Am nächsten Morgen zieht sich Conni blitzschnell an und flitzt runter zum Frühstück.

„Und?“, fragt sie gespannt.

Papa legt sein Messer beiseite. „Also, Mama und ich haben uns das noch einmal in Ruhe überlegt.“

Connis Hals schnürt sich zusammen. Das klingt nicht gut!

„Für so eine weite Reise seid ihr einfach zu jung“, sagt Papa ernst.

„Das heißt also: nein?“, stammelt Conni.

Mama nickt ihr aufmunternd zu. „Ihr könnt später mal fahren, wenn ihr ein bisschen älter seid.“

„Aber ihr habt ja noch nicht mal mit Billis Eltern gesprochen!“, ruft Conni.

„Wir haben uns auch so entschieden“, sagt Papa.

Conni bringt keinen Ton heraus.

„Nun iss mal. Du musst gleich zur Schule“, meint Mama sanft.

Wie soll sie denn jetzt etwas essen? Conni kann keinen Bissen herunterbekommen.

In der großen Pause hält sie mit Anna und Billi Kriegsrat.

„Meine Eltern finden uns auch zu jung“, meint Anna bedrückt.

„Zu jung?“ Billi kann es nicht fassen. „Ich war fünf, als ich zum ersten Mal allein zu Nonna geflogen bin! Wisst ihr was? Wenn eure Eltern nicht bei uns anrufen, dann rufen meine eben bei euch an. Passt mal auf, die kriegen die schon rum!“

Kurz vor dem Abendbrot klingelt tatsächlich das Telefon. Ausgerechnet Papa geht dran.

„Ach hallo, Isabella“, sagt er. „Ja, Conni hat es schon erzählt. Vielen Dank, das ist eine tolle Einladung, aber …“

Weiter kommt Papa nicht.

Conni muss grinsen. Billis Mama wird ihn schon bearbeiten. Hoffentlich nützt es …

Gut gelaunt kommt Papa zum Abendbrot.

„Isabella hat erzählt, dass die Mädchen in Rom von Billis Onkel und Tante abgeholt werden. Sie zeigen ihnen Rom und bringen die Kinder dann zur Nonna ans Meer. Dort holen sie sie wieder ab und setzen sie ins Flugzeug. Klingt ganz durchdacht“, meint er.

„Ich darf also doch?“, fragt Conni atemlos.

„Wir überlegen noch mal“, sagt Mama.

Also wälzt sich Conni noch eine zweite Nacht im Bett herum.

Aber es lohnt sich.

„Wir haben gestern Abend noch mit Annas Eltern telefoniert“, verkündet Papa beim Frühstück. „Und wir sind zu dem Schluss gekommen, dass wir euch gemeinsam nach Italien fahren lassen.“

„Echt? Hurra!“, jubelt Conni und drückt ihren verdutzten Eltern zwei laute Schmatzer auf die Wangen.
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Benvenute a Roma!

„Das ist dein Taschengeld. Pass schön darauf auf!“ Mama steckt zwei Scheine in Connis Geldbeutel. „Und hier ist noch was extra. Davon lädst du Anna und Billi mal zu einem richtig großen Eis ein, okay?“

„Au ja, danke!“ Conni strahlt.

Mama nimmt sie in den Arm. „Ich werde dich vermissen!“

„Ich dich auch“, murmelt Conni. Dann grinst sie. „Immer, wenn ich Zeit dazu habe.“

Mama lacht. „Na, das wird ja wohl nicht allzu oft sein.“

„Wäre ja auch schade“, meint Conni und drückt Mama noch mal. Und auch Jakob bekommt einen Kuss.

Der wischt ihn sofort ab. „Bring mir was mit!“, ruft er.

„Komm, wir müssen los!“ Papa hat Connis Koffer schon ins Auto gepackt. Gemeinsam holen sie Billi und Anna ab. Und dann geht’s zum Flughafen!

[image: Illustration]

Nachdem sie mit Papa ihr Gepäck aufgegeben haben, kümmert sich eine Flugbegleiterin um sie.

„Hallo, ich bin Kerstin und ich lass euch nicht aus den Augen, bis euch euer Onkel in Rom abholt!“

Sie bringt die Mädchen zum Gate.

Conni fingert an der kleinen Umhängetasche herum, die sie um den Hals tragen muss. Dort sind alle Papiere drin. Ihr Name steht vorne drauf und die Adresse, wo sie hinwill.

„Ein bisschen komme ich mir vor wie ein Paket mit Adressaufkleber“, meint sie.

„Ein Paket mit zwei Beinen?“ Billi lacht. „Sehr praktisch für den Postboten!“

Im Flugzeug sitzen sie gleich in der ersten Reihe. In Connis Bauch kribbelt es. Ohne Mama und Papa ist das doch ganz schön aufregend! Doch sie hat kaum Zeit, weiter darüber nachzudenken. Schon donnert das Flugzeug über die Startbahn und hebt ab. Conni wird fest in ihren Sitz gedrückt, als es steil aufwärtsgeht. Sie wirft ein Blick zu Billi. Die kaut gelassen ihr Kaugummi und zwinkert ihr fröhlich zu. 

Kaum haben sie ihre Reiseflughöhe erreicht, rumort es hinter dem Vorhang. Wenig später kommen die Flugbegleiterinnen mit kleinen Rollwagen heraus. Zuerst dürfen sie sich etwas zu trinken aussuchen. Und dann gibt es noch Brötchen.

Billi schaut auf die Uhr. „Dies ist sozusagen unser Schulbrot“, meint sie.
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„Nur dass wir keine Schule haben“, meint Anna vergnügt.

Conni grinst. „Ja, und ohne Schule schmeckt so ein Schulbrot gleich noch besser!“

Immer wieder schaut sie aus dem Fenster. Doch dort gibt es nichts als watteweißes Wolkengebirge zu sehen.

„Guckt doch mal!“ Auf der Außenseite der Luke sitzen drei kleine Schneeflocken und fahren als blinde Passagiere mit. „Für jeden von uns eine!“

Mit Billi zusammen wiederholen Anna und Conni noch einmal die wichtigsten italienischen Wörter: „Sì heißt ja, no heißt nein, buongiorno ist guten Tag und grazie danke. Und wenn ihr euch ganz besonders bedanken wollt, sagt ihr am besten tausend Dank: grazie mille!“

Es dauert gar nicht lange, da beginnt das Flugzeug wieder zu sinken. Die Schneeflocken schmelzen, die Wolken reißen auf. Conni schaut nach draußen und sieht unter sich eine Stadt. Wie ein Meer breiten sich Häuser und Straßen bis zum Horizont aus.

„Das ist Rom!“, jubelt Billi.

„Unglaublich!“, murmelt Conni und starrt gebannt aus dem Fenster. Was für eine riesige Stadt!

Onkel Antonio und Tante Sara warten schon auf sie.

„Benvenute a Roma!“, sagt Onkel Antonio, um sie darauf gleich noch einmal auf Deutsch zu begrüßen. „Willkommen in Rom! Ich hoffe, ihr hattet einen guten Flug?“

Mit Ach und Krach gelingt es Onkel Antonio, die drei Koffer in dem winzigen Fiat unterzubringen, mit dem sie in die Stadt hineinfahren.
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Conni, Anna und Billi sitzen dicht gedrängt auf der Rückbank.

„Woher können Sie beide eigentlich so gut Deutsch?“, erkundigt sich Conni.

„Wir haben ein paar Semester in Deutschland studiert“, sagt Tante Sara. „Ich bin Restauratorin und Antonio ist Ingenieur.“

„Ingenieur?“, freut sich Conni. „Genau wie mein Vater!“

Im Auto ist es schwül und stickig. Conni macht das Fenster auf. Doch draußen ist die Luft genauso heiß wie im Auto. Sie riecht nach Abgasen. Kein Wunder, der Verkehr nimmt immer mehr zu, je weiter sie in die Stadt fahren.

Motorroller knattern haarscharf an Conni vorbei, ständig hupt jemand. Sie kommt sich vor wie beim Autoscooter. Nur dass es nicht rumst, zum Glück!

Billis Onkel und Tante wohnen mitten in Rom, in einer kleinen Wohnung im dritten Stock. Hinter den geschlossenen Fensterläden ist es etwas düster, aber angenehm kühl.

„Ihr habt bestimmt Hunger?“, fragt Tante Sara. „Wie wär’s mit Nudeln mit Tomatensoße?“

„Au ja“, rufen Conni, Anna und Billi wie aus einem Mund. „Lecker!“

Tante Sara lacht. „Egal ob in Deutschland oder Italien, alle Kinder lieben spaghetti al pomodoro!“

„Vielleicht habt ihr Lust, euch ein bisschen Rom anzuschauen?“, fragt Onkel Antonio nach dem Essen.

„Ja, klar!“, sagt Conni.

So laufen sie wenig später zur nächsten Bushaltestelle, quetschen sich in einen übervollen Bus und fahren schaukelnd durch Roms Straßen.

„Rom ist eine sehr alte Stadt“, erzählt Onkel Antonio unterwegs. „Schon über 2750 Jahre alt. Kennt ihr die Sage von Romulus und Remus?“

Conni schüttelt den Kopf.

„Die beiden Zwillinge wurden als Babys ausgesetzt. Eine Wölfin fand sie und säugte sie und rettete ihnen so das Leben. Später wuchsen die Brüder bei einem Hirten auf. Es heißt, dass Romulus die Stadt gegründet hat und ihr erster Herrscher war.“

„Und deswegen heißt sie Rom“, ergänzt Tante Sara. „Oder Roma, wie wir hier sagen.“

Dann steigen sie aus und Conni ist froh, dass sie endlich aus dem engen Bus klettern kann.

„Bereit für einen Zeitsprung 2000 Jahre zurück?“, fragt Onkel Antonio.

„Ganze 2000 Jahre?“ Conni nickt. Mann, das klingt spannend.

Tante Sara führt sie über das Forum Romanum, wo zur Römerzeit prächtige Tempel, Paläste und Häuser standen.

Conni blinzelt durch ihre Sonnenbrille und versucht sich vorzustellen, wie es hier früher wohl aussah. Denn nun sind nur noch umgestürzte Säulen und Ruinen zu sehen.
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Besser erhalten ist das Kolosseum, ein riesiges antikes Stadion.

„Das sieht ja aus wie ein großer grauer Hochzeitskuchen“, findet Conni.

Gespannt betreten die Mädchen das Innere. Wie in einem großen Fußballstadion sind hier rundherum Sitzplätze, die stufenweise nach oben steigen. Allerdings sind sie nicht aus Plastik, sondern aus Stein. Sie kraxeln ein wenig herum und setzen sich schließlich oben auf einen der Quader. Conni starrt hinab. In der Mitte des Stadions befinden sich lauter kleine Mauern und Kammern. Merkwürdig!

„Die Arena war aus Holz und was ihr da noch seht, sind die Räume unter der Arena“, weiß Onkel Antonio.

„Und was wurde hier gezeigt?“, fragt Anna.

„Kämpfe. Sehr blutige Kämpfe“, sagt Tante Sara. „Viele Menschen und Tiere sind hier umgekommen.“

„Wirklich?“ Conni schluckt.

„Ja, die Kämpfer, oft Sklaven und Gefangene, mussten gegen Löwen und Leoparden antreten“, nickt Onkel Antonio. „Das war damals Mode!“

„Das ist aber schon irre lange her“, tröstet Billi sie. „Schau mal, jetzt geht es den Tieren hier richtig gut!“

Nun erst bemerkt Conni die Katzen. Sie sind überall. Mit hochgestreckten Schwänzen schleichen sie um die Mauern oder liegen faul in der Sonne.
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„Nächstes Mal nehme ich Kater Mau mit“, meint Conni. „Ich glaube, der würde sich hier richtig wohlfühlen!“

„Kann der denn Italienisch?“ Tante Sara lacht.

„Braucht er doch gar nicht!“ Conni lacht auch. „Katzen verstehen sich immer!“

Am Abend hat Tante Sara im Wohnzimmer ein gemütliches Matratzenlager für die Mädchen gemacht.

Bevor sich Conni unter ihre Decke kuschelt, schreibt sie aber schnell noch eine erste Postkarte:
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Der kleinste Staat der Welt

„So, heute werdet ihr Italien wieder verlassen“, meint Onkel Antonio beim Frühstück.

„Wieso?“, fragt Conni verdutzt. „Wir sind doch gerade erst angekommen.“

„Nur ganz kurz!“ Tante Sara lacht. „Wir besuchen nämlich den kleinsten Staat der Welt und der hat die größte Kirche der Welt.“

Conni grinst. „Fahren wir dahin, wo der Papst wohnt?“

„Ja, in den Vatikan“, verrät Onkel Antonio. „Da gucken wir uns den Petersdom an.“

[image: Illustration]Es ist, als ob Conni eine andere Welt betritt. Im Dom ist plötzlich von dem fröhlichen Lärm draußen nichts mehr zu hören, ein merkwürdiger Duft umhüllt sie. Selbst das Licht ist anders. Und alles ist so riesig! Conni kommt es vor, als wäre sie auf einmal auf Ameisengröße geschrumpft. Staunend steht sie da und weiß gar nicht, wo sie zuerst hingucken soll: an die hohe goldverzierte Decke, zu den mächtigen Säulen, zum prächtigen Altar, zu den gigantischen Skulpturen oder den unzähligen Bildern und Gemälden. 

Am besten aber gefällt Conni schließlich die große Kuppel über dem Altar. Die ist nicht nur von innen wunderschön, sondern man kann sie auch von außen begehen. Obwohl sie den Lift nehmen, sind es danach noch 320 Stufen. Doch es hat sich gelohnt! Trotz wackliger Beine strahlt Conni übers ganze Gesicht, als sie über die Stadt blickt.

„Rom liegt euch zu Füßen“, scherzt Onkel Antonio.

Ja, genauso kommt es Conni vor!

Auf dem Rückweg halten sie bei einer kleinen Kirche. Onkel Antonio führt sie zu einer großen runden Steinplatte mit einem bärtigen Männergesicht.

„Der sieht aber grimmig aus“, meint Anna.

„Und hungrig!“ Grinsend zeigt Conni auf den weit aufgerissenen Mund.

„Das ist der Bocca della Verità, der Mund der Wahrheit“, erklärt Tante Sara. „Wenn man seine Hand in den steinernen Mund steckt und lügt, beißt er sie ab.“

„Wirklich?“, fragt Anna erschrocken.

„Ja“, nickt Onkel Antonio. „Los, probiert es mal!“

„Erst du“, meint Anna und schiebt Billi vor.

Die hält blitzekurz ihre Hand hinein. „Nichts passiert!“

Jetzt ist Conni dran. Gerade als sie ihre Hand zwischen die steinernen Zähne steckt, fragt Billi: „Bist du eigentlich in Paul verliebt? Ich meine, ein ganz kleines bisschen?“

„Spinnst du?“, sagt Conni. Im selben Moment schreit sie auf. „Au, au!“

„Conni, was ist?“ Anna stürzt zu ihr.

„Meine Hand“, jault Conni.

„Wirklich?“ Onkel Antonio wird blass.

Aber da zieht Conni lachend ihre unversehrte Hand hervor. „April, April!“

Nach dem Mittagessen machen sie zu Hause eine Pause. Conni, Anna und Billi spielen Karten und sind ganz froh, ein bisschen zu verschnaufen. Doch dann wird ihnen langweilig.
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„Wenn ihr wollt, könnt ihr um die Ecke ein Eis essen gehen“, schlägt Tante Sara vor. „Du kennst dich doch aus, Billi!“

„Au ja!“ Schon springen Anna, Conni und Billi die Treppe hinunter. Und Billi führt sie die Straße entlang auf einen großen Platz.

„Kann ich noch eine Postkarte kaufen?“, fragt Anna, als sie an einem Laden vorbeigehen.

„Später“, drängelt Billi. „Erst gibt es das leckerste Eis von Rom! Da gegenüber ist schon die Gelateria!“

„Nur noch ein Foto von euch und dem Brunnen da“, bettelt Conni.

„Okay, aber mach schnell!“, ruft Billi und stellt sich mit Anna in Positur.
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Klick! Conni stopft die Kamera in den Rucksack zurück. Dann rennen sie zum Eisladen.

„Ich nehme eine Kugel Schoko“, meint Conni. Aber als sie an der Theke die riesige Auswahl sieht, kommt sie doch ins Schwanken. „Da gibt’s ja auch Kokoseis und Pistazie!“

„Ja, und Karamell und Mango“, ruft Anna und seufzt. „Ich kann mich gar nicht entscheiden!“

„Ihr könnt ruhig mehrere Sorten nehmen. Der Preis geht nur nach der Größe der Waffel. Egal, was drin ist“, erklärt Billi.

Aber Conni hat eine bessere Idee. „Wie wär’s mit einem richtig großen Eisbecher? Mama und Papa haben mir extra Geld mitgegeben, damit ich euch einlade.“ Schon steuert sie auf einen kleinen runden Tisch zu. „Kommt, da ist gerade was frei geworden!“

„Das ist ja toll!“ Anna strahlt übers ganze Gesicht.

Billi studiert bereits die Karte mit unzähligen Eisbechern. „Einer leckerer als der andere“, stöhnt sie. „Sich hier was auszusuchen, ist auch nicht gerade leicht!“

Conni grinst. „Wir schaffen das schon!“

Und wirklich, wenig später stehen drei riesige Eisbecher vor ihnen. Conni weiß gar nicht, womit sie anfangen soll. Aber dann probiert sie als Erstes ihr heiß geliebtes Schokoladeneis.

„Wahnsinn“, haucht sie.

„Mhm, lecker!“ Anna verdreht die Augen. „Ich glaube, Wassermelone ist ab sofort mein Lieblingseis!“

„Hab ich’s nicht gesagt? Hier ist einfach alles lecker!“, lacht Billi und schleckt genüsslich ihr Zimtsahneeis vom Löffel.
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Nie wieder Rom!

Bis die Becher leer sind, wird nicht mehr viel gesprochen.

Satt und zufrieden legt Anna den Löffel beiseite. „Das Eis war einfach super! Sag deinen Eltern Danke, ja?!“

„Und von mir auch!“, meint Billi.

„Mach ich, sobald ich meine nächste Karte schreibe“, verspricht Conni.

„Ach ja, ich muss doch auch noch Karten kaufen“, fällt Anna ein.

„Wenn ihr wollt, könnt ihr schon vorgehen, ich zahl nur schnell, dann komme ich nach“, meint Conni.

„Okay, du weißt ja, der Laden ist gleich gegenüber“, sagt Billi. „Ich sag nur kurz Bescheid, dass du zahlen willst.“

„Ja, das ist nett. Also, bis gleich!“ Conni winkt den beiden hinterher. Dann schnappt sie sich ihren Rucksack, um den Geldbeutel herauszuholen.

Typisch, der ist natürlich ganz nach unten gerutscht. Also beginnt Conni alles auszupacken. Die Kamera, den Reiseführer, einen Block, Taschentücher, Stifte. Conni stutzt. Jetzt ist der Rucksack so gut wie leer. Ein paar Kaugummis, ein Kuli und ein 5-Cent-Stück sind noch drin, aber kein Portemonnaie.

„Prego, signorina!“ Schon steht der Kellner neben Conni und reicht ihr lächelnd die Rechnung.  

„Einen Moment bitte“, stammelt Conni.

Sie schüttelt den Rest aus ihrem Rucksack, durchsucht die Seiten- und die Vordertasche. Aber ihr Geldbeutel ist nicht zu finden. Auch nicht in den Hosentaschen.

Der Kellner lächelt nicht mehr.

„Pagare per favore!“, drängelt er und zeigt auf die Rechnung.

Conni möchte am liebsten sterben.

„Mein Portemonnaie ist weg!“, stottert sie verlegen.

„Zahlen! Okay?“, versucht es der Kellner auf Deutsch.

[image: Illustration]

Conni schüttelt den Kopf. „Es geht nicht! Ich hol schnell meine Freundinnen.“

Conni springt auf und will lossausen, doch der Kellner hält sie fest.

„Zahlen!“, sagt er streng. Er tippt noch einmal auf die Rechnung.

„No!“ Conni schüttelt wieder den Kopf.

Der Mann ruft seinen Kollegen und spricht aufgeregt auf ihn ein.

„Bist du Deutsche?“, fragt der Kollege dann.

„Ja“, sagt Conni leise.

„Du musst noch zahlen, bevor du gehst“, sagt der Mann.

„Mein Geld ist weg“, erklärt Conni.

„Ach ja?“ Der Kellner guckt sie scharf an.

„Aber es ist wahr!“ Conni kommen die Tränen. „Und da wollte ich meine Freundinnen holen. Sie sind dort drüben im Laden. Sie haben bestimmt Geld dabei.“

„In Ordnung“, sagt der Kellner. „Aber wir gehen zusammen.“

„Gut!“ Conni wischt sich übers Gesicht und nimmt ihren Rucksack.

Gefolgt vom Kellner läuft sie zu dem Geschäft mit den Postkarten. Doch Anna und Billi sind nicht im Laden. Und sie warten auch nicht vor der Tür.

„Wo sind deine Freundinnen denn?“, fragt der Italiener.

Conni schluckt. Sie hat so einen Kloß im Hals, dass sie kaum sprechen kann. „Wir wollten uns hier treffen“, würgt sie hervor. „Ehrlich!“

Der Mann holt tief Luft. Er glaubt ihr kein Wort, das spürt Conni sofort.

„Und wo sind deine Eltern?“, fragt er.

„In Deutschland. Aber die Verwandten von meiner Freundin Billi, die wohnen hier.“

„Und wo?“, fragt der Mann.

Conni schaut sich um. Sie sind doch von links gekommen, oder doch von rechts? Conni weiß es nicht mehr. Vor lauter Aufregung kann sie gar nicht mehr klar denken.

„Du weißt nicht, wo lang?“

„Nein!“ Conni kommen schon wieder die Tränen.

„Also, zur Polizei geht’s da lang“, knurrt der Mann und zeigt über den Platz.

Zur Polizei? Conni wird ganz schlecht.

„Conni, hier sind wir!“ Auf einmal laufen Anna und Billi auf sie zu.

„Da seid ihr ja!“ Conni ist unendlich erleichtert. „Ihr müsst mir helfen! Mein Geld ist weg und ich konnte nicht zahlen.“

„Was?“, fragt Anna erschrocken.

Sie und Billi legen sofort zusammen.

„Grazie“, brummt der Kellner und läuft zu seiner Gelateria zurück.

„Wo wart ihr denn?“, fragt Conni. Sie ist immer noch ganz aufgeregt.

„Wir sind noch mal zum Brunnen gegangen“, meint Billi. „Wir dachten, wir sehen dich schon!“

„Habt ihr aber nicht!“ Conni schnappt ärgerlich nach Luft. „Wie kommt ihr bloß auf die blödsinnige Idee, zu diesem verflixten Brunnen zu gehen?“

Da legt Billi den Arm um ihre Schulter.

„Es ist ja noch mal alles gut gegangen“, meint sie.

Conni seufzt. „Ja“, murmelt sie. „In allerletzter Minute!“
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„Mamma mia!“, ruft Tante Sara. „Dein Portemonnaie ist gestohlen worden?“

„Ich denk schon“, brummt Conni grimmig. „Auf jeden Fall ist es weg!“

„Das tut mir aber leid!“ Tante Sara schüttelt den Kopf. „Und das gleich am Anfang vom Urlaub!“

„Wir legen unser Geld zusammen“, sagt Billi. Anna nickt.

„Und wir steuern auch noch was bei“, meint Onkel Antonio.

Am Nachmittag wollen Tante Sara und Onkel Antonio den Mädchen noch eine letzte Sehenswürdigkeit zeigen, bevor sie sie am nächsten Tag zu Billis Nonna fahren. Eigentlich hat Conni gar keine Lust mehr, sich irgendetwas in Rom anzuschauen. Aber natürlich kommt sie mit.

Sie laufen zu einem kleinen Platz voller Touristen.

Anna schaut sich um. „Was ist denn hier?“, fragt sie neugierig.

„Der Fontana di Trevi, der größte Brunnen Roms“, sagt Billi stolz. „Um nicht zu sagen, der bekannteste der Welt!“

Anna, Billi und Conni bahnen sich ihren Weg durch die Menge bis zum Brunnenrand. Der Brunnen ist wirklich groß. Eine ganze Häuserfront nimmt er ein.

Conni starrt auf den Riesen aus Marmor, der in der Mitte steht.

„Das ist Oceanus, der Gott des Meeres“, erklärt Billi.

Conni muss auf einmal grinsen. „Schaut doch mal, was auf seinen Füßen liegt!“

[image: Illustration]Auf dem großen Zeh des riesigen Meeresgottes hat sich ein kleines Kätzchen zusammengerollt und schläft. Weder das Rauschen und Plätschern des Wassers noch die lauten Touristen scheinen es zu stören. Auch wenn Conni Rom nicht mehr leiden kann, die Katzen hier haben es ihr angetan.

Schon zoomt sie das Kätzchen mit ihrer Kamera ganz nah heran und macht ein Foto.

„Was meint ihr, wovon es wohl träumt?“, fragt Billi.

Anna überlegt. „Von was würde denn Kater Mau träumen?“

„Ich denk mal, von Fischen.“ Conni lacht. „Von ganz vielen, leckeren Fischen!“
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„So, jetzt holt mal eine Münze raus“, meint Billi dann. „Es heißt, wenn man die in den Brunnen wirft, dann kommt man wieder nach Rom. Also, wollen wir?“

„Au ja!“ Anna fingert sofort eine Münze aus ihrer Hosentasche. Doch Conni zögert.

„Los, mach schon!“, spornt Anna sie an.

„Nee, lasst mal“, sagt Conni. „Ohne mich!“

„Wieso denn?“, fragt Billi verblüfft.

„Na ja …“ Conni verschränkt die Arme vor der Brust. „Dahin, wo man mir mein Geld klaut, will ich nicht so dringend zurück!“

„Dann eben nicht.“ Billi zuckt mit den Schultern. „Los, wir beide, ja?“

„Klar“, meint Anna. Schon pfeffert sie eine Münze in den Brunnen. Und zwar genauso, wie sie für ihren Hund Nicki immer das Stöckchen wirft.

„So wird das nichts mit dem Wiederkommen“, meint Billi.

„Wieso nicht?“, fragt Anna erstaunt.

„Weil man es auf eine ganz bestimmte Art und Weise machen muss. Nämlich so: Als Erstes stellst du dich mit dem Rücken zum Brunnen.“

Anna macht es Billi nach.

„Dann legst du die Münze in die rechte Hand und jetzt kommt’s: Du musst sie über die linke Schulter in den Brunnen werfen. Nur so klappt es!“

Billis Münze landet nach einem eleganten Flug mitten im Brunnen, während Annas Geldstück unmittelbar hinter dem Brunnenrand ins Wasser trudelt.

[image: Illustration]„Egal“, meint Billi. „So war es richtig. Wir beide kommen auf jeden Fall wieder nach Rom!“
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Drei Schatten

Am nächsten Morgen quetschen sie sich mit dem Gepäck in den winzigen, verbeulten Fiat von Onkel Antonio.

„Jetzt geht’s ans Meer zur Nonna“, trällert Billi. Sie ist schon ganz aufgeregt.

Und auch Conni freut sich, endlich fahren sie aus Rom weg! Trotzdem schaut sie, genau wie Anna und Billi, neugierig aus dem Fenster. Denn gerade zu Beginn der Fahrt gibt es an allen Ecken was zu sehen: Sie fahren am Kolosseum, an irgendeinem Triumphbogen und unzähligen Kirchen vorbei. Onkel Antonio scheint wirklich jede von ihnen mit Namen zu kennen. Sie fahren weiter und weiter durch dichten, lärmenden Verkehr. Und es kommt Conni wie eine halbe Ewigkeit vor, bis sie endlich aus der Stadt herauskommen.

Ein kurzes Stück sausen sie über die Autobahn und biegen dann auf eine Schnellstraße ab, die sie zur Küste bringt.

„Das Meer! Ich kann das Meer sehen“, ruft Anna auf einmal.

Conni reckt den Hals. Vor ihnen blitzt ein kleines blaues Band zwischen den Hügeln auf.

„Das werdet ihr gleich noch besser sehen“, verspricht Onkel Antonio. „Für euch nehme ich nämlich extra die Uferstraße. Das dauert zwar etwas länger …“

„… ist aber viel schöner“, ergänzt Tante Sara.

Es ist wirklich herrlich. Sie fahren durch kleine Küstenstädtchen, an Stränden und wilden Ufern vorbei. Das Meer glitzert verlockend und Conni würde am liebsten aussteigen und eine Runde baden.

Bei einem winzigen Städtchen biegt Onkel Antonio schließlich ab. Er kurvt durch Gassen, die so schmal sind, dass gerade mal ein Auto durchfahren kann. Vor einem kleinen, gelb verputzten Haus hält er an.

Sie sind kaum ausgestiegen, da geht schon die Haustür auf.

[image: Illustration]

„Sibilla!“ Die Nonna stürzt auf Billi zu, nimmt sie in den Arm und übersät sie mit Küssen.

Conni muss grinsen. Sosehr Billi ihre Nonna liebt, die schmatzenden Küsschen scheinen ihr nicht wirklich zu gefallen. Zumindest nicht diese Menge.

Wie gut, dass es Billis Nonna ist und nicht meine, denkt Conni. Doch zu früh gefreut, schon wird auch sie geherzt und bekommt links und rechts einen feuchten Schmatzer.

„Herzlich willkommen!“, sagt Billis Oma auf Deutsch und strahlt, weil sie so wundervollen Besuch bekommt.

Aber nicht nur die Nonna erwartet sie. Auch Billis anderer Onkel, der Bruder ihres Vaters, und seine Familie sind extra vorbeigekommen, um sie zu begrüßen.

„Das ist Onkel Bartolo, Tante Carla und Emilio, mein Cousin“, stellt Billi alle vor.

„Buongiorno“, begrüßt Conni sie auf Italienisch. Denn zumindest Tante Carla und Emilio sprechen kaum Deutsch. Das macht aber nichts, denn Billi übersetzt alles. Conni staunt, mit welcher Leichtigkeit sie Italienisch spricht.

Die Nonna hat es sich nicht nehmen lassen, für alle ein Festmahl zu bereiten. Es gibt Nudeln mit leckerer Sahnesoße. Doch als Conni noch eine Portion möchte, stößt Billi sie an.

„Das ist doch nur der erste Gang. Gleich gibt’s noch mehr“, flüstert sie.

„Was?“ Damit hat Conni nun wirklich nicht gerechnet.

[image: Illustration]Auch nicht mit dem riesigen, gebratenen Fisch, den die Nonna auf einer großen Platte hereinträgt. Er starrt Conni aus seinen blanken Augen an. Denn Kopf und Schwanz sind auch noch dran.

„Den hat Onkel Bartolo gefangen. Er ist nämlich Fischer“, erklärt Billi stolz. „Ich hoffe, ihr mögt Fisch?“

„Klar“, sagt Conni. Hauptsache, sie bekommt nicht den Kopf!

Sie schlafen oben im ersten Stock. Im Zimmer stehen ein großes Doppelbett und am Fußende eine Liege. „Und wer schläft wo?“, fragt Anna.

„Am besten, wir tauschen jeden Tag“, schlägt Conni vor.

Damit sind alle sofort einverstanden. Für die erste Nacht nimmt Billi die schmale Liege und Anna und Conni machen es sich im weichen Doppelbett gemütlich.

[image: Illustration]Durch das offene Fenster weht eine leichte Brise. Es riecht nach Meer und Lavendel. Conni schläft sofort ein.

Am nächsten Morgen kommt gleich nach dem Frühstück Emilio mit zwei Freunden zu Besuch. Nicht ganz freiwillig. Onkel Bartolo hat ihn geschickt.

„Das sind Nicola und Marcello“, stellt er vor.

„Und das sind Conni, Anna und Billi.“

„Ciao!“ Conni lächelt ihnen zu. Emilios Freunde sind vielleicht ein, zwei Jahre älter als sie. Aber sie sehen ganz nett aus.

„Welche ist denn jetzt deine Cousine?“, fragt Marcello auf Italienisch.

„Die Kleine hier.“ Emilio beugt sich zu seinen Freunden. „Die ist jeden Sommer hier. Ich weiß noch, wie sie nackt im Meer gebadet hat!“

Die drei krümmen sich vor Lachen.
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„Ich war zwei Jahre alt!“ Billis Augen funkeln. „Und du, mein Lieber, warst schon vier und genauso nackt!“

„Das ist nicht wahr“, posaunt Emilio los.

„Klar ist das wahr. Von zu Hause aus kann ich deinen Freunden Fotos mailen, als Beweis!“

„Untersteh dich!“, faucht Emilio.

Jetzt ist es Billi, die lacht. Sie dreht sich zu Conni und Anna um. „Oh Mann“, flüstert sie, nachdem sie alles für sie übersetzt hat. „Mein Cousin ist leider immer noch genauso bescheuert wie früher!“

„Was hast du gesagt?“, will Emilio wissen. Er hat nur das Wort „Cousin“ verstanden.

„Nichts, nichts!“, sagt Anna.

„Niente“, versucht es Conni mit einer ihrer neu gelernten Vokabeln.

„Mädchen“, schnaubt Emilio verächtlich und setzt sich gelangweilt auf ein altes Mäuerchen.

„Du musst nicht auf uns aufpassen“, erklärt Billi auf Italienisch. „Wir kommen auch ohne euch zurecht. Viel besser sogar. Also, verschwindet einfach! Ciao!“

Emilio schnappt nach Luft. „So redest du nicht mit mir“, knurrt er.

Billi steht breitbeinig vor ihm. „Wie denn dann?“

Emilios Freunde grinsen, halb schadenfroh, halb verlegen.

„Du bist meine kleine Cousine aus Deutschland“, erklärt Emilio scharf. „Ich soll auf dich aufpassen. Habe ich Lust dazu? Nein! Aber ich mache es trotzdem. Basta!“

„Cousins!“ Billi rollt mit den Augen. „Ich zeig euch jetzt mal den Ort, der ist ganz klein“, meint sie zu Anna und Conni. Und leise fügt sie hinzu: „Die drei trotten bestimmt hinter uns her. Aber wir müssen sie ja nicht beachten!“
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Es stimmt, wie drei Schatten kommen ihnen Emilio, Marcello und Nicola hinterher.

„Diese Nicola sieht total wie ein Junge aus“, wundert sich Anna.

Billi kichert. „Nicola ist ja auch ein Junge!“

Anna schaut sie verständnislos an. „Und wieso nennt ihr ihn dann Nicola?“

„In Italien ist Nicola ein ganz normaler Jungenname“, erklärt Billi.

„Aber Anna ist hier doch auch ein Mädchenname?“, fragt Anna erschrocken. Sie möchte nicht wie ein Junge heißen!

Billi überlegt kurz, ob sie Anna reinlegen soll. Aber dann schüttelt sie doch den Kopf. „Nee, keine Sorge. Anna ist hier auch ein Mädchenname.“

Anna atmet erleichtert auf.

Billi führt sie durch die kleine Innenstadt. Sie laufen durch schmale, schattige Gassen und Gässchen. Plötzlich trifft Conni ein Tropfen auf die Nase.

„Nanu, regnet es?“ Sie schaut verblüfft in den blauen Himmel.

„Das ist nur die Wäsche“, lacht Billi.

Tatsächlich: quer über die schmale Gasse sind Leinen gespannt, an denen bunte Hemden und T-Shirts wie Fahnen flattern. Und Conni überlegt, wie es wohl wäre, wenn sie in Neustadt von ihrem Fenster aus eine Leine über den Ahornweg spannen würde.
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Als sie weitergehen, steigt Conni Fischgeruch in die Nase und auf einmal stehen sie an einem kleinen Hafen. Bunte Boote schaukeln sanft auf den Wellen.

„Schaut mal, das da gehört uns!“ Emilio hat sie eingeholt und zeigt ihnen stolz ihr Fischerboot. Sie dürfen sogar an Bord. Der Boden schwankt unter Connis Füßen. Das Fischernetz ist sorgfältig zusammengerollt. Neugierig schaut sie in die leeren Kisten, in denen nur noch hier und da durchscheinende Schuppen glitzern.

„Grazie!“, bedankt sich Conni. Sie weiß gar nicht, was Billi hat. Die sind doch ganz nett, die Jungs! In dem Moment klatscht etwas gegen ihr T-Shirt und fällt zu Boden. Vor Connis Füßen liegt ein alter Fischkopf. Ist das eklig!

„Iiih!“, kreischt Anna, als ihr kurz darauf auch ein Fischkopf um die Ohren fliegt.

Die Jungs lachen.

„Bei euch ist wohl ’ne Schraube locker?“, brüllt Billi und feuert die Köpfe zurück. „Die Besichtigung ist zu Ende!“

„Was ist? Versteht ihr keinen Spaß?“, ruft Emilio.

Billi funkelt ihn böse an.

„Komm, nun habt euch doch nicht so!“, sagt er versöhnlich.

Billi seufzt. „Na gut, ihr könnt ja am Nachmittag noch mal vorbeigucken. Dann spielen wir Fußball, okay?“

„Fußball?“, fragt Emilio erstaunt.

Doch die beiden anderen strahlen. „Au ja, Deutschland gegen Italien! Die machen wir fertig!“

„Das wollen wir erst mal sehen“, meint Billi und zieht Conni und Anna hinter sich her.

„Wir kommen um vier. Macht euch auf etwas gefasst!“, ruft Emilio siegessicher. 

„Fußball? Spinnst du?“, beschwert sich Anna, kaum dass sie um die nächste Ecke sind.

„Psst! War doch nur ein Trick“, zischt Billi. „Wenn die mit ihrem Ball zu Nonna kommen, sind wir längst am Strand. Oder habt ihr Lust, mit den Pappnasen schwimmen zu gehen?“

„Nee!“ Conni lacht. „Super Idee!“

Billi grinst zufrieden. „Ja, die sind wir los. Und die haben wirklich geglaubt, wir spielen Fußball mit ihnen!“
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Ausgetrickst!

Um drei Uhr laufen die Mädchen gut gelaunt zum Strand. Zwischen all den bunten Sonnenschirmen und Strandmuscheln finden sie noch ein freies Plätzchen. Conni breitet ihr großes Handtuch aus.

„Kommt, wir gehen gleich rein!“, ruft sie und streift ihr T-Shirt ab. Darunter trägt sie ihren nagelneuen roten Bikini.

Schon läuft sie ins Wasser. „Macht schon!“

Das Wasser ist nicht wirklich kalt. Aber im Vergleich zum heißen Sand und zur knallenden Sonne doch ganz schön frisch. Während Conni Schritt für Schritt tiefer hineingeht, wirft sich Billi sofort in die Wellen.

„Erste!“, ruft sie ausgelassen.

Jetzt ist auch Conni nicht mehr zu halten. Zack, ist sie untergetaucht!

„Wartet auf mich!“ Anna macht lieber langsam.

Doch kaum sind alle nass, wird geplanscht, geschwommen, gespritzt und getaucht. Genauso, wie es sich Conni zu Hause erträumt hat. Nur noch besser!
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Fröhlich laufen sie aus dem Wasser.

Billi schlängelt sich zielstrebig zwischen den Handtüchern und Liegen hindurch und bleibt schließlich ratlos stehen. „Wo haben wir denn unsere Sachen?“

Conni und Anna zucken mit den Schultern. Sie sind einfach nur hinter Billi hergedackelt.

„Ich hab’s mir doch gemerkt“, meint Billi kopfschüttelnd. „Wir waren genau hinter diesem gelb-orange gestreiften Sonnenschirm.“

„Ja, stimmt“, nickt Anna.

Die drei Freundinnen suchen alles ab, doch ihre Sachen sind nirgends zu sehen.

„Vielleicht gibt es noch so einen Schirm?“, meint Conni schließlich.

So ziehen die drei los und suchen gelb-orange gestreifte Sonnenschirme. Aber davon gibt es nur einen. Den, bei dem sie schon vergebens gesucht haben.
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„Meine Füße verbrennen gleich“, jammert Anna.

„Meine auch“, meint Billi.

„Vielleicht sind unsere Sachen ja auch geklaut“, fällt Anna ein. „Genau wie Connis Geld!“

Die Freundinnen schauen sich erschrocken an.

„Wenn das wahr ist“, brummt Conni. „Dann …“

Doch bevor ihr überhaupt einfällt, was dann ist, unterbricht Billi sie schon.

„Kommt, lasst uns gehen“, meint sie. „Wenn es am Abend leerer ist, ist es einfacher, am Strand zu suchen.“

Anna springt von einem Fuß auf den anderen. „Müssen wir etwa barfuß nach Hause?“

Billi nickt.

Doch sobald sie vom Strand runter sind, ist Barfußlaufen kaum ein Problem. In den schattigen Gassen ist der Boden nicht heiß, nur ein wenig schmutzig.

Das echte Problem ist, dass sie als Einzige im Bikini unterwegs sind. Conni ist es, als ob alle sie anstarren und die alten Frauen wegen ihnen tuscheln und die Köpfe schütteln. Und hat ihnen da nicht eben jemand hinterhergepfiffen? Conni schluckt. Ist das peinlich! Sie kommt sich schrecklich vor. Fast, als liefe sie nackt durch die Straßen!

Auch Billi ist knallrot im Gesicht. „Los, lasst uns schneller gehen“, zischt sie den anderen zu.

Fast rennen sie durch die Gassen.

„Hoffentlich treffen wir niemanden“, meint Billi. „Vor allem nicht Emilio!“

Conni schnappt nach Luft. Kaum hat Billi das gesagt, taucht hinter der nächsten Ecke nämlich ausgerechnet Billis Cousin mit seinen Freunden auf.

„Los, hier lang!“ Billi will noch schnell durch eine kleine Seitengasse flüchten. Doch zu spät. Die Jungs haben sie schon entdeckt.

„Ciao ragazze“, brüllen die und stürmen auf sie zu. „Wo wart ihr denn?“

Entgeistert starren sie die Mädchen an. „Wollt ihr etwa so Fußball spielen?“

„Vielleicht sind so knappe Trikots in Deutschland ja gerade Mode“, grinst Nicola.

„Quatsch!“, faucht Billi. „Wir waren am Strand. Und jemand hat unsere Sachen geklaut, als wir baden waren!“

„Geklaut?“, lacht Emilio. „Wer will schon eure Fetzen haben?“

„Und eure ollen Stinkeschuhe?“, ergänzt Nicola charmant und hält sich die Nase zu.

„Das ist überhaupt nicht komisch“, faucht Conni, nachdem Billi alles übersetzt hat. „In Rom ist sogar mein Geld gestohlen worden!“

Emilio hebt die Hände. „Die Italiener sind alle gemein!“

„Nein, nein“, erklärt Conni eilig. „Nur manche eben …“

„Solche wie ihr“, zischt Billi und streckt den Jungs die Zunge raus.

„Habt ihr das gesehen? Die Mädchen von heutzutage. Nicht genug, dass sie halb nackt durch die Gegend rennen …“

„Los, wir gehen“, sagt Billi.

Conni und Anna laufen ihr schnell hinterher.

„Ich wette, euer ganzes Zeug liegt heute Abend mutterseelenallein am Strand“, grölt ihnen Emilio nach. „Schaut nur nach, dann findet ihr euren Krempel schon wieder!“

[image: Illustration]„Nanu“, begrüßt sie Billis Nonna. „Wo sind denn eure Sachen?“

„Die sind weg“, erklärt Billi niedergeschlagen.

„Mamma mia!“ Die Nonna hebt die Hände. „Wie kann das denn passieren?“

„Sie sind verschwunden. Wir haben sie wie verrückt gesucht“, sagt Billi.

Die Nonna winkt ab. „Verschwunden? Wohin denn? Heute Abend geht ihr noch einmal suchen.“

Billi nickt zerknirscht.

„Jetzt zieht euch was an, aber presto!“

Als Anna, Billi und Conni am frühen Abend zum Strand ziehen, trauen sie ihren Augen kaum.

„Da liegen ja unsere Handtücher“, ruft Anna.

Ihre Schuhe und Kleidung – alles ist da!

„Das gibt’s ja nicht“, staunt Conni. „Und wieso haben wir vorhin nichts gefunden?“

„Vielleicht war es wirklich zu voll“, murmelt Billi. „Oder es waren die Jungs!“

„Was?“ Conni schaut sie überrascht an. „Glaubst du wirklich? Die wussten doch gar nicht, dass wir hier waren!“

Billi zuckt mit den Schultern. „Ich weiß ja auch nicht, wie die das angestellt haben. Ist nur so ein Gefühl.“

Auf dem Rückweg ist Billi ganz in Gedanken versunken, dann grinst sie auf einmal. „Wisst ihr was? Morgen passiert uns das nicht noch mal. Da hängen wir die drei wirklich ab!“
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Drei Robinsons

Am nächsten Morgen stehen Anna, Billi und Conni schon in aller Frühe auf.

„Können wir uns noch ein paar Brote extra schmieren? Als Picknick?“, fragt Billi beim Frühstück. „Wir bleiben heute den ganzen Tag am Strand, wenn wir dürfen!“

„Aber natürlich“, sagt Nonna und packt auch noch Obst und Kuchen in einen großen Korb. „Zum Abendessen seid ihr aber spätestens wieder da.“

„Na logo“, verspricht Billi.

„Und was ist mit den Jungs?“, fragt die Nonna, als sich die Mädchen allein auf den Weg machen.

„Die kannst du ja hinterherschicken“, meint Billi fröhlich.

„Bene!“ Damit ist Nonna einverstanden. „Cremt euch schön ein. Und bleibt nicht zu lange in der Sonne!“

„Machen wir. Ciao!“, rufen Billi, Conni und Anna und ziehen mit Badesachen und Picknickkorb Richtung Strand.

„So was Blödes, da ist noch keiner!“ Ärgerlich klopft Billi an die kleine Bude vom Bootsverleih. „Hoffentlich taucht jemand auf, bevor die Jungs da sind!“

Sie setzen sich zwischen die Tretboote in den Sand und warten. Der Strand ist noch ziemlich leer. Doch nach und nach kommen sie: Paare, Familien, Freundesgruppen, die hier den Tag am Meer verbringen wollen. Sie rammen ihre Sonnenschirme in den Sand, breiten die Handtücher aus und richten sich für einen Tag häuslich ein.

Endlich klappern Schlüssel und der Mann vom Bootsverleih schließt seine Bude auf.

„Wir hätten gerne ein Tretboot für einen Tag“, erklärt Billi. „Gibt’s da einen Sonderpreis?“

„Sonderpreis für einen Tag, so, so.“ Der Mann kratzt sich am Bart. „Wenn ihr mir helft, den Sand von den Booten zu fegen, dann könnt ihr eins für zehn Euro kriegen.“

„Abgemacht!“ Schon huschen Conni und Billi mit einem Handfeger bewaffnet von Boot zu Boot und fegen sie aus, während Anna mit einem Tuch die Sitze sauber wischt.

„Bene!“ Der Mann vom Verleih ist zufrieden und hilft ihnen, ihr Boot ins Wasser zu schieben.

Conni und Anna treten kräftig in die Pedale, während Billi den Strand im Auge behält. „Die Jungs werden uns niemals finden!“, freut sie sich. „Die Bucht, wo wir hinwollen, ist nämlich nur mit dem Boot zu erreichen!“

„Ja“, lacht Conni. „Diesmal klaut uns keiner unsere Sachen.“
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„Es ist nicht weit“, erklärt Billi. „Wir müssen nur um die Felsenecke herum.“

Es sieht wirklich nah aus. Aber egal wie sehr Anna und sie sich abstrampeln, Conni hat das Gefühl, kaum vom Fleck zu kommen. Doch schließlich haben sie es geschafft: Kaum sind sie um die Felsenbiegung herum, sehen sie schon die kleine Sandbucht. Wenige Meter vorm Ufer streifen sie Shorts und T-Shirts ab und springen im Bikini über Bord. Mit vereinten Kräften schieben sie das Boot auf den Strand. Was gar nicht so einfach ist.

„Noch ein bisschen!“, ruft Conni. „Hau ruck!“

„So, das muss reichen“, meint Billi leichthin.

„Wo wir doch schon nass sind, können wir doch gleich baden“, meint Conni.

Schon laufen die drei ins Wasser.

Sie schwimmen, planschen und lassen sich zu guter Letzt einfach auf dem Rücken treiben. Die kleinen Wellen schaukeln sie sacht hin und her.

„So könnt ich ewig liegen“, meint Conni.
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Aber schließlich schwimmen sie doch zum Strand zurück.

Billi rubbelt sich mit ihrem Handtuch ab und schaut sich um. „Toll, wir haben den ganzen Strand für uns!“

Tatsächlich, niemand ist da. Und schon gar nicht die Jungs!

„Ein bisschen ist das, als ob wir auf einer einsamen Insel gestrandet wären“, meint Anna. 

„Genau“, schwärmt Conni. „Jetzt sind wir drei Robinsons!“

„Nur dass wir ein Boot und Picknick dabeihaben“, meint Billi lachend.

„Hast du Picknick gesagt?“ Conni grinst.

Billi grinst auch. „Hast du etwa auch schon Hunger?“

„Und wie!“, gibt Conni zu.

„Ich weiß schon, wo wir picknicken“, sagt Billi geheimnisvoll. „Hier gibt es nämlich eine kleine Höhle!“

„Echt? Bestimmt eine Piratenhöhle“, meint Conni.

„Wer weiß?“ Billi kichert. „Am besten, wir nehmen schon mal alle unsere Sachen mit.“

Die Mädchen schnappen sich ihre Kleider, die Handtücher und nicht zu vergessen natürlich: den großen, schweren Picknickkorb.

Billi hat nicht zu viel versprochen. In den steilen Felswänden, die den Strand umgeben, klafft tatsächlich eine kleine Höhle. Man muss ein wenig klettern, um sie zu erreichen. Aber dafür haben sie eine wunderbare Aussicht aufs blaue Meer. Anna, Conni und Billi breiten ihre Handtücher aus und machen es sich darauf gemütlich.

„Mhm, lecker!“ Conni beißt in ihr Mortadella-Brötchen.

Nach dem Essen lesen sie sich gegenseitig aus ihren Lieblingsbüchern vor und denken sich selbst Piratengeschichten aus.
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„Vielleicht ist hier ja wirklich ein Piratenschatz versteckt“, meint Conni und sucht mit Anna und Billi die Höhle ab. Doch da ist nichts als Sand und Steine. Nicht mal einen müden Cent finden sie.

„Lasst uns lieber schwimmen gehen“, meint Billi schließlich.

Erst als sie aus dem Wasser kommen, fällt es Conni auf: „Wo ist denn unser Boot?“, fragt sie und schaut sich um.

Billi schnappt nach Luft. „Es ist weg!“

„Aber das kann doch nicht sein!“, meint Anna ungläubig.

Die drei rennen zu der Stelle, wo ihr Tretboot gelegen hat. Deutlich sieht man noch den Abdruck im Sand. Entsetzt sehen sie sich an.

„Wahrscheinlich haben wir es nicht hoch genug gezogen“, meint Conni heiser. „Und die Wellen haben es weggespült!“

Anna schaut blinzelnd aufs Meer. „Nichts zu sehen! Ob es so weit rausgetrieben ist?“

Billi zuckt mit den Schultern. „Wahrscheinlich ist es hinter der Felsenspitze verschwunden.“

„Vielleicht kriegen wir es noch, wenn wir weit genug rausschwimmen“, überlegt Conni laut.

„Muss das sein?“ Anna schaut sie entsetzt an.

„Du kannst ja hierbleiben“, bietet Billi an. Damit läuft sie mit Conni ins Wasser.

„Aber schwimmt nicht zu weit!“, ruft Anna ängstlich.

„Keine Sorge“, brüllt Conni zurück und taucht ins Wasser.

Schon bald hat sie keinen Boden mehr unter den Füßen. Sie schwimmt und schwimmt. Anna, die am Strand unruhig hin und her tigert, wird immer kleiner. Doch von dem Boot ist nichts zu sehen. Conni kämpft gegen die Wellen. Sie sind nicht hoch. Aber eine nach der anderen schwappt ihr ins Gesicht. Schon wieder! Zu allem Überfluss verschluckt sich Conni an dem ekligen Salzwasser. Sie hustet und prustet.
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Und auf einmal bekommt sie Angst. Angst, dass sie zu weit draußen sind. Dass sie es vielleicht nicht mehr zurückschaffen, wenn sie noch weiter rausschwimmen.

„Lass uns umkehren!“, ruft sie Billi zu. „Bitte!“

„Okay!“ Billi dreht sofort um. Ihre Arme sind auch schon ganz schlapp.

„So weit war ich noch nie draußen“, keucht sie, als sie erschöpft den Strand erreichen.

„Ich auch nicht“, stammelt Conni und ringt nach Luft.

Anna erwartet sie schon mit den Handtüchern.

„Das macht ihr aber nicht noch mal“, sagt sie. „Ich hatte echt Angst um euch!“

„Versprochen!“ Conni lässt sich auf den Sand plumpsen. 

Kaum ist sie etwas zu Atem gekommen, schaut sie zu den steilen Felsen rund um den Strand.

„Können wir nicht irgendwie zu Fuß nach Hause?“, fragt sie.

Billi schüttelt den Kopf. „Einzig und allein mit einem Boot.“

„Und jetzt?“, fragt Anna ängstlich.

„Keine Ahnung“, murmelt Billi. „Wenn wir Glück haben, kommen noch andere zum Baden her.“

„Bis jetzt ist aber noch keiner gekommen“, nuschelt Conni.

„Vielleicht fährt ja mal ein Boot vorbei“, meint Anna.

Zu dritt sitzen sie im Sand und schauen aufs Meer. Kein einziges Boot ist zu sehen, kein Segel, nichts. Nicht mal ein Dampfer in der Ferne. Jetzt geht es ihnen wirklich wie Robinson!
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Ein Donnerwetter

Die Sonne steht schon tief.

Conni seufzt. Es hätte so ein schöner Tag sein sollen und nun stecken sie mitten in einem Albtraum!

Längst haben sie ihre Sachen aus der Höhle geholt, damit sie bereit sind, falls Rettung naht. Doch die ist nicht in Sicht. Dabei starren sie alle drei wie gebannt aufs Meer. Seit Stunden schon.

„Und was, wenn niemand kommt?“, fragt Anna schließlich.

Daran hat Conni auch schon gedacht. „Dann müssen wir in der Höhle schlafen“, sagt sie. „Wir decken uns mit den Handtüchern zu. Und zum Abendbrot haben wir noch ein paar Reste vom Picknick.“

Billi nickt. „Sie werden uns suchen kommen. Spätestens morgen finden sie uns bestimmt!“

Obwohl es noch warm ist, fröstelt Anna.

„Vielleicht finden sie uns ja auch schon heute“, versucht Conni sie zu trösten.

Eine Nacht in einer Höhle ist nur dann schön, wenn man dort freiwillig schläft!

Plötzlich hört Conni ein leises Surren.

Sie springt auf. „Da kommt ein Boot!“

Auch Anna und Billi sind auf den Beinen. Gebannt starren sie zur großen Felsennase. Noch ist das Boot nicht zu sehen, aber jeden Moment wird es um die Ecke biegen.

Doch auf einmal setzt das Surren aus. Es ist ganz still. Und ein Boot ist nicht zu sehen.

Die Mädchen schauen sich entsetzt an.

„Vielleicht Fischer, die dort angeln“, überlegt Billi.

„Hilfe, Hilfe!“, ruft Conni, so laut sie kann.

„Aiuto!“, brüllt Billi.

Auch Conni und Anna fallen mit ein. „AIUTO!“

Der Motor brummt auf, dann surrt ein kleines Fischerboot um die Ecke.

„AIUTO, AIUTO!“ Conni, Anna und Billi rufen und winken. Und das Boot kommt näher.

„Was ist denn mit euch passiert?“, ruft einer der beiden Fischer auf Italienisch.

„Unser Boot ist abgetrieben und jetzt können wir nicht zurück“, ruft Billi ihnen zu. „Bitte helfen Sie uns!“

Mit dem flachen Boot kommen die Fischer, so nah es geht, an den Strand. Die Mädchen waten durchs Wasser zu ihnen hinüber.
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„Grazie mille“, sagt Conni.

Und auch Billi bedankt sich. Sie kennt die Fischer sogar.

„Bist du nicht die Enkeltochter von der Signora Rossini?“, fragt einer.

„Doch, ja“, sagt Billi. „Und das sind meine Freundinnen aus Deutschland.“

„Guten Tag“, sagt der eine Fischer auf Deutsch. Es ist ziemlich klar, dass er nicht viel mehr als das sagen kann.

„Buongiorno“, antwortet Conni auf Italienisch.

Und beide müssen lachen.

„Dann bringen wir euch mal nach Hause.“ Der Fischer lässt den Motor an, wendet das Boot und tuckert langsam die Felsenküste entlang.

Gerade versinkt die Sonne rot glühend im Meer, als ihnen auf halber Strecke ein kleines Motorboot entgegenkommt.

„Das sind ja die Jungs“, ruft Billi. „He, Emilio!“

Aus der Ferne starren Emilio, Nicola und Marcello zu ihnen hinüber, als ob sie Gespenster sehen. Dann wenden sie ihr Boot und sausen davon.

Billi starrt ihnen hinterher. „Was war das denn?“, wundert sie sich. „Da stimmt doch was nicht!“

Im Hafen helfen die Männer Conni, Anna und Billi von Bord.

„Vielen Dank noch mal“, sagt Billi. „Und einen guten Fang!“

„Den haben wir ja gerade schon gemacht“, lacht der eine und winkt ihnen zu.
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Dann schnurrt das Boot über das dunkle Wasser davon.

Billi schaut sich nach dem kleinen weißen Motorboot um. Es liegt gut vertäut an einem Steg. Von Marcello, Emilio und Nicola ist nichts zu sehen.

„Wir müssen noch zum Bootsverleih“, meint Conni.

„Ob wir das Boot ersetzen müssen?“ Anna schluckt. „Wie teuer ist denn das?“

Billi zuckt mit den Schultern.

Connis Beine sind ganz weich und wacklig. Das wird richtig Ärger geben!

Obwohl er seine Bude längst geschlossen hat, sitzt der Mann vom Verleih auf dem Rand eines seiner Boote und raucht. „Na, was wollt ihr denn hier noch so spät?“, fragt er.

„Eigentlich wollten wir unser Tretboot abgeben, aber …“, stammelt Billi.

„Euer Tretboot? Das ist doch längst wieder da“, meint der Mann.

„Was?“ Billi glaubt sich verhört zu haben. „Unser Boot? Sind Sie sicher?“

„Ja, klar. Es ist Nummer acht, das da drüben.“

„Und wer hat das abgegeben?“, forscht Billi nach.

„Drei Jungs. Ich dachte, es sind eure Freunde.“

„Schöne Freunde“, zischt Billi.

Mit Conni und Anna läuft sie durch die Gassen und erzählt ihnen unterwegs alles.

„Woher haben die denn unser Boot?“, fragt Anna.

„Es kann doch nicht sein, dass ausgerechnet die ganz zufällig unser Boot finden“, überlegt Conni.

Billis Augen werden zu schmalen Schlitzen. „Das war bestimmt wieder einer ihrer bescheuerten Streiche!“

„Was?“ Conni schüttelt sich. „Die lassen uns da alleine sitzen? Die spinnen doch!“

„Das kannst du laut sagen! Aber die bekommen jetzt was von uns zu hören. Kommt, hier geht’s lang!“ Statt zur Nonna läuft Billi direkt zu dem Haus von Onkel Bartolo.

Er öffnet die Tür. „Nanu? Wir bekommen Besuch!“

„Wir wollen nur kurz mit Emilio reden“, sagt Billi.

„Dann kommt mal rein“, meint Onkel Bartolo freundlich. „Emilio, Besuch für dich!“

Emilio wird blass, als er die Mädchen sieht.

„Hallo“, nuschelt er verlegen. „Kommt hoch in mein Zimmer, ja?“

Oben sind auch Nicola und Marcello.

„Ciao“, begrüßen sie die Mädchen kleinlaut. „Geht’s euch gut?“

„Jetzt schon“, faucht Billi auf Italienisch. „Aber euch geht’s gleich schlecht. Ihr habt unser Boot geklaut. Gebt’s zu!“

„Ja“, sagt Emilio gedehnt. „Das stimmt …“

„Spinnt ihr denn?“, regt sich Billi auf.

Conni grinst. Wenn Billi auf Italienisch schimpft, dreht sie richtig auf.

„Es war ja ganz anders geplant“, nuschelt Nicola verlegen.

„Und wie?“, will Billi wissen.

„Es sollte nur ein kleiner Streich sein: Wir mopsen euer Boot und bringen es zurück, nachdem ihr ein bisschen geschmort habt“, berichtet Emilio zögernd.

„Das nennt ihr ein bisschen schmoren?“ Billi kann es nicht fassen. Wütend übersetzt sie alles für Anna und Conni.

„Es tut uns leid, ehrlich“, sagt Emilio. „Die Sache ist so was von schiefgelaufen. Wir wollten gerade zu euch zurück, da ist Papa aufgetaucht und hat uns verdonnert, ihm zu helfen. Wir wollten nichts verraten und dachten, es dauert nicht lange. Aber dann ist Papa mit uns im Auto weggefahren, um Fisch auszuliefern. Wir sind erst vor einer halben Stunde zurückgekommen. Natürlich sind wir gleich zum Hafen gelaufen, um euch zu holen. Aber da hatten euch die anderen schon aufgegabelt …“

„Wir wollten euch viel früher retten“, ergänzt Nicola.

„Retten?“ Billi tippt sich an die Stirn. „Ihr seid echte Idioten!“

In dem Moment klingelt es unten an der Tür.

„Das ist Nonna! Sie sucht uns bestimmt“, ruft Billi und stürmt die Treppe hinunter.

Emilio stürzt hinterher und hält sie am T-Shirt fest.  „Sie braucht ja nichts davon zu erfahren, oder?“, flüstert er ihr ängstlich zu.

„Was brauche ich nicht zu erfahren, hä?“ Nonna stemmt die Arme in die Seite. Wenn sie will, hat sie ein erstaunlich gutes Gehör. Es ist geradezu unheimlich!
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Doch Nonna wartet die Antwort gar nicht erst ab. „Ich weiß längst alles!“, triumphiert sie.

Conni beißt sich auf die Lippen. Emilio und Billi sind ganz blass geworden.

„Eben hat mir mein Nachbar erzählt, dass Fischer die Mädchen zum Hafen gebracht haben. Was war denn da los? Hä?“ Sie funkelt die Jungs böse an. „Konntet ihr nicht besser auf sie aufpassen?“

Emilio wird rot. „Ähm“, stottert er verlegen.

„Die Jungs können nichts dafür“, mischt sich Billi ein. „Wir haben sie ausgetrickst und sind allein zur Sonnenbucht gefahren.“

„Allein?“ Die Nonna schlägt die Hände über dem Kopf zusammen. „Hab ich euch das erlaubt?“

„Nein …“, muss Billi zugeben.

„Natürlich nicht! Ahi, womit habe ich das nur verdient?“ Die Nonna hebt mit großer Geste die Arme zum Himmel.

„Scusa, nonna cara!“, haucht Billi entschuldigend.

„Nonna cara, von wegen!“,  schimpft die Oma. „Und eins sage ich euch: Noch einmal lass ich euch nicht alleine weg! Basta!“ Nonna holt tief Luft. „So, und jetzt kommt nach Hause, aber avanti!“

Und damit scheucht sie die drei Mädchen zur Tür hinaus und rauscht mit ihnen nach Hause.

Als ob Nonnas Wut ins Essen übergeschäumt wäre, ist die Nudelsoße heute höllisch scharf gewürzt. Mit tränenden Augen beißt Conni in eine Weißbrotscheibe.
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„Es tut uns wirklich leid“, entschuldigt sie sich noch mal.

„Hm“, brummt die Nonna. Sie ist immer noch sauer. „Und dass sich eine alte Frau Sorgen macht, daran denkt ihr wohl gar nicht? Was hätte nicht alles passieren können?“

Billi schaut sie von der Seite her an. „Du hast früher wohl gar keine Streiche gemacht?“, fragt sie.

„Ich, aber natürlich“, sagt Billis Nonna nicht ohne Stolz. „Was meint ihr wohl, was wir alles gemacht haben?“

„Dann ist ja gut“, sagt Billi nur.

Die Nonna starrt sie an. „Da hast du mich erwischt, ja?“

Conni fürchtet schon ein noch schlimmeres Donnerwetter.

Aber stattdessen fängt die Nonna an zu lachen. Sie lacht und lacht, schlägt sich auf die Schenkel und kann gar nicht mehr aufhören.

„Ihr seid mir drei Satansbraten, also wirklich. Aber ihr habt schon Recht“, kichert sie. „Als ich in eurem Alter war, mamma mia! Und ich wette, die Jungs haben sich ganz schön geärgert, dass ihr sie abgehängt habt!“

„Ich glaub schon“, grinst Billi.

„Na, dann bekommt ihr doch noch was vom Nachtisch“, sagt Nonna und holt eine selbst

gemachte Torte aus der Küche, die herrlich nach Zitronen duftet.
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Amore, amore

Schon bald nach dem Essen gehen die drei Freundinnen ins Bett. Die Sonne, das Meer, die Aufregung, das war alles ein bisschen viel.

„Was für ein Tag!“ Billi kuschelt sich in ihr Bett.

„Ja, wirklich!“ Conni gähnt. Sie ist schrecklich müde.

Trotzdem kann sie nicht gleich einschlafen. Zu viele Dinge gehen ihr durch den Kopf. Was, wenn die Fischer nicht gekommen wären? Hätten sie dann in der Höhle übernachten müssen? Und Billis Nonna? Die wäre verrückt geworden vor Sorge. Sie hätte die Polizei gerufen. Und, was noch schlimmer wäre, sie hätte bei Billis Eltern angerufen. Und die hätten Mama und Papa Bescheid gesagt. Und Mama und Papa? Oje, das will sich Conni lieber gar nicht erst vorstellen!

Sie seufzt, schließt die Augen und versucht an nichts mehr zu denken. Aus Annas und Billis Bett kommen ruhige, tiefe Atemzüge. Sie schlafen längst. Ein leichter Windhauch strömt durch das offene Fenster und streicht über Connis Wangen. Dadurch merkt sie erst, wie sie glühen. Sie hat bestimmt einen Sonnenbrand!

Diese bescheuerten Jungs!, denkt sie ärgerlich.

Conni rollt sich noch einmal auf die andere Seite. Sie gähnt. Fast ist sie eingeschlafen, als es plötzlich unten vor ihrem Fenster raschelt. Conni lauscht. Sie hört Schritte und Getuschel. Und dann geht es plötzlich los: „AMORE, AMORE!“

Es klingt mehr laut als schön.

Amore? Liebe? Conni glaubt ihren Ohren nicht zu trauen. Billi ist augenblicklich hellwach. Und auch Anna regt sich in ihrem Bett.

„Was ist denn los?“, brummt sie verschlafen.

Das möchte Conni auch gerne wissen. Gemeinsam mit Billi schleicht sie zum Fenster. Vorsichtig linsen sie hinaus. Drei Gestalten stehen dort unten. Drei, die sie nur allzu gut kennen.

Conni und Billi werfen sich einen Blick zu. Haben die Kerle immer noch nicht genug?

„Was soll das? Verschwindet!“, ruft Billi ärgerlich.
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Emilio, der mehr schlecht als recht Gitarre spielt, hält inne.

„Wir wollen uns nur entschuldigen“, ruft er leise, in der Hoffnung, dass Nonna nichts hört. „Das ist ein Wiedergutmachungskonzert!“

„Und wir wollen uns bedanken“, flüstert Nicola. „Dass ihr uns nicht verraten habt!“

„Echt?“, fragt Billi. Sie weiß noch nicht so genau, was sie davon halten soll.

Die drei Jungs unten aber legen sich noch einmal so richtig ins Zeug mit ihrem Amore, um dann ganz plötzlich zu einem Rap zu wechseln. Kichernd übersetzt Billi Strophe für Strophe:

„Es ist wirklich wahr.

Was heute geschah,

lief superschief, echt ey!

Wir wollten euch retten,

da könnt ihr drauf wetten.

Wir sind nicht so schlecht, ey!

Doch dann, so ein Dreck,

wir konnten nicht weg!

War’n wirklich nervös, ey!

Wir ließen euch sitzen,

und ihr musstet schwitzen!

Ach, seid uns nicht bös, ey!“
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Der Schlussakkord ist noch nicht verklungen, als sich ein Stock tiefer knarrend ein Fensterladen öffnet. Und niemand anderes als Billis Nonna schaut in die Nacht hinaus.

„Das war wohl nicht für mich, das Ständchen, hä?“, fragt sie.

„Äh, nein“, stottert Emilio.

„Scusi, wir wollten Sie nicht wecken, Signora“, stammelt Marcello verlegen.

„So, so“, sagt Nonna streng. „Wenn ihr die Mädchen treffen wollt, dann kommt gefälligst tagsüber, verstanden?“

„Verstanden“, haucht Nicola.

„Ja, dann kommen wir eben morgen wieder!“, ruft Emilio, der genau weiß, dass Nonna halb so streng ist, wie sie tut. „Zum Mittagessen!“, setzt er noch frech hinzu.

„Bene, dann kommt zum Mittagessen. Aber seid pünktlich!“, ruft Nonna den Jungs hinterher. Dann schaut sie zu den Mädchen hoch. „Und ihr da oben macht, dass ihr ins Bett kommt!“

„Machen wir. Gute Nacht, Nonna!“, ruft Billi.

„Buona notte“, wünscht auch die Nonna und schließt resolut die Fensterläden.

Die drei kriechen in ihre Betten und kichern.

„Cool, ein Ständchen habe ich noch nie bekommen“, meint Conni.

„Irgendwie sind sie ja doch ganz süß“, wispert Anna.

„Na ja“, meint Billi. Und auch wenn man es im Dunkeln nicht sieht, weiß Conni, dass sie mit den Augen rollt.
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Pasta – basta!

„So, meine Lieben“, meint Nonna nach dem Frühstück. „Heute haben wir ja einiges vor.“

„Wieso?“, fragt Billi überrascht.

„Na, habt ihr vergessen: die ragazzi kommen heute zum Essen. Und da muss wohl jemand kochen, nicht wahr?“

Anna, Billi und Conni nicken.

„Aber dieser Jemand ist nicht ich, dieser Jemand seid ihr! Schließlich ist das euer Besuch. Oder meint ihr, mir bringt noch jemand ein Ständchen? AMORE, AMORE“, beginnt die Nonna zu singen, genau wie die Jungs gestern. Sie lacht.

„Jetzt werdet ihr in die italienische Kochkunst eingeweiht“, erklärt sie feierlich und holt Mehl aus dem Küchenschrank.

„Machen wir etwa Pizza selber?“, freut sich Conni.

„Wir machen Pasta, basta!“, sagt die Nonna streng.

„Nudeln?“, fragt Conni ungläubig. „Geht denn das?“

„Ahi“, die Nonna schlägt die Hände über dem Kopf zusammen. „So große Mädchen und noch nie Nudeln gemacht! Jetzt wird es aber höchste Zeit!“

„Au ja!“ Anna und Conni strahlen sich an.

Als sie dann aber tüchtig kneten müssen, kommen sie doch ins Schwitzen. Denn die Nonna gibt nicht eher Ruhe, bis der Teig schön glatt und glänzend ist.

Während der Nudelteig ruht, mixen sie ein Pesto mit Basilikum aus Nonnas Gemüsegarten. Dazu kommen Knoblauch, Parmesan, Pinienkerne und Olivenöl und natürlich Salz und Pfeffer. Lecker!

Da Billis Nonna nichts von Nudelmaschinen hält, müssen die Mädchen den zähen Teig mit dem Nudelholz bearbeiten. Und das ist gar nicht so leicht!

„Das ist ja wie Kaugummi!“, seufzt Conni.

Doch schließlich haben sie es geschafft: eine lange, hauchdünne Teigbahn liegt auf dem Küchentisch. Und nun kommt das Schönste. Den eingerollten Teig dürfen Conni, Billi und Anna in schmale Streifen schneiden und heraus kommen: wunderbare, lange Bandnudeln.

„Schaut doch mal“, staunt Conni und schwenkt stolz eine Nudel durch die Luft.

„Ja, ja, gar nicht schlecht für den Anfang“, meint Nonna. „Mal sehen, was die ragazzi dazu sagen.“

[image: Illustration]Die Jungs, die ausnahmsweise pünktlich zur Stelle sind, finden es superlecker. So lecker, dass ihre Teller in null Komma nichts leer sind.

„Wo bleibt der Nachtisch?“, ruft Nicola.

Die Mädchen schauen sich an. „Den haben wir ganz vergessen.“

„Dann geht ihr eben ein Eis essen, alle miteinander“, sagt die Nonna und kramt ein wenig Geld aus der Keksdose. „Dann bin ich euch wenigstens für eine Weile los.“

„Ach, Nonna, vielen Dank!“ Billi gibt ihrer Oma ein schallendes Küsschen. „Und das mit dem Kochen hat wirklich Spaß gemacht!“

„Ja, wirklich“, sagt auch Conni. „Grazie mille!“

„Ah, grazie mille“, freut sich die Nonna. „Ich sehe schon, ihr werdet doch noch echte Italienerinnen.“

Beim Eisessen bleibt es nicht. Später gehen alle zusammen noch an den Strand und baden. Und zu sechst macht es noch mehr Spaß.

„Sind wir dusselig, dass wir das nicht schon früher gemacht haben“, meint Conni.

„Stimmt“, meint Nicola. „Dusselig, dusselig, dusselig“, sagt er auf Deutsch. Und alle müssen lachen.

„Morgen ist schon unser letzter Tag“, fällt Billi ein.

Alle schauen sich erschrocken an.

„Che peccato!“, murmelt Emilio.

Auch Conni findet es schade.

„Eins ist auf jeden Fall klar, morgen machen wir etwas gemeinsam“, sagt Emilio. Er legt die Stirn in Falten. „Wir werden uns etwas ganz Besonderes für euch ausdenken!“

„Na danke“, sagt Conni und grinst. „Von euren Überraschungen haben wir echt genug!“

Anna und Billi kichern.

„No, no! Keine schlimme Überraschung“, stellt Emilio klar. „Nur eine schöne!“
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Tanz auf dem Vulkan

Emilio hat nicht zu viel versprochen. Am nächsten Morgen, Conni, Anna und Billi sitzen noch beim Frühstück, hupt es draußen.

„Was ist denn da los?“, wundert sich die Nonna.

Aber da sind die Mädchen schon am Fenster. Vor der Tür steht ein alter, verbeulter Van. Onkel Bartolo sitzt am Steuer und winkt ihnen zu. Emilio, Nicola und Marcello klettern gerade aus dem Auto, um bei ihnen Sturm zu läuten.

Doch die Mädchen sind schneller. Schon reißen sie die Haustür auf.

„Buongiorno!“, begrüßen sie die Jungs.

„Hier, das ist unsere Überraschung! Ein Ausflug!“, ruft Emilio stolz. „Aber wir verraten nicht, wohin!“

„Und da sollen wir mitkommen?“, fragt Conni augenzwinkernd. „Ins Ungewisse?“

„Sagt bloß, ihr traut euch nicht?“, frotzelt Nicola.

„Naturalmente trauen wir uns!“, behauptet Conni. „Natürlich!“

Die Nonna wacht darüber, dass sich die Mädchen Sonnencreme und Mützen mitnehmen. Und dann hat sie noch ein Picknick vorbereitet. Ihre Überraschung vorhin war also nur gespielt. Onkel Bartolo muss sie längst eingeweiht haben. 

„Viel Vergnügen“, wünscht sie. „Das wird ein besonderer Tag heute!“

Aber auch sie verrät nicht, wohin die Fahrt geht.

Gespannt klettern die Mädchen auf die abgewetzten Sitze.

Conni schnappt nach Luft: Der ganze Wagen riecht nach Fisch! Das kann ja heiter werden. Aber nach wenigen Minuten fällt es ihr schon gar nicht mehr auf.

„Und ihr wollt wirklich nichts verraten?“, fragt Anna.

Die Jungs schütteln die Köpfe und auch aus Onkel Bartolo ist nichts herauszubekommen. Selbst Billi hat keine Ahnung, wohin es geht.

„Wir fahren nach Neapel!“, rät sie.

„Falsch, ganz falsch!“, rufen die Jungs.

Plötzlich grinst Billi und flüstert Emilio etwas ins Ohr. Der nickt widerwillig.

„Na, sag schon!“, meint Conni.

Aber Billi schüttelt den Kopf. „Das ist wirklich eine tolle Überraschung! Ihr werdet schon sehen.“

Gespannt schaut Conni aus dem Fenster. Sie fahren an Neapel vorbei, auf einen großen Berg zu. Aber dieser Berg ist kein gewöhnlicher Berg.

„Vesuvio“, liest Conni auf einem Hinweisschild. „Fahren wir zum Vesuv?“

„Ja!“, sagt Billi. „Toll, was?“

„Was ist denn der Vesuv?“, fragt Anna verdattert.

„Ein Vulkan“, sagt Billi. „Der einzige noch tätige Vulkan auf dem europäischen Festland.“

Onkel Bartolo lacht. „Unsere anderen beiden Vulkane liegen nämlich auf Inseln.“

„Noch tätig? Kann der ausbrechen?“, fragt Anna alarmiert.

„Ja, irgendwann wird der Vesuv bestimmt wieder ausbrechen. Aber jetzt gibt er gerade Ruhe“, erklärt Onkel Bartolo. „Man nennt solche Vulkane: schlafende Vulkane.“

„Aha“, sagt Anna. Aber so richtig beruhigt ist sie nicht.

Und auch Conni ist ziemlich aufgeregt, als sie mit dem Wagen langsam auf einer schmalen Straße den Vesuv hochfahren.

Von einem Parkplatz aus müssen sie – wie alle anderen Touristen – noch eine gute halbe Stunde zu Fuß zum Krater hochlaufen.
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Conni schnauft, wenn es doch nur nicht ganz so heiß wäre! Aber dafür haben sie bereits auf dem Weg eine tolle Aussicht auf Neapel und das Meer. Und dann, endlich, können sie in den riesigen Krater gucken.

Conni hatte eigentlich erwartet, dass man durch den Schlot hinein ins glühende Erdinnere sehen kann, oder doch zumindest brodelnde Lava sieht. Doch der Krater ist gar nicht tief und am Grund sieht man nichts weiter als Asche und Geröll. 

„Die Magmakammer liegt 5000 Meter unter der Erde“, erklärt ihr Billi, als Conni sie danach fragt.

„Vielleicht ist es besser so“, überlegt Conni. Sicherer ist es allemal. Und wenn sie sich vorstellt, dass aus diesem Krater schon glühende Lava ins Tal geschwappt ist, findet sie es aufregend genug.

„Na, was sagt ihr jetzt?“, fragt Onkel Bartolo.

„Das ist einfach toll!“, ruft Anna.

Emilio legt den Finger auf den Mund. „Psst“, zischt er. „Seid nicht zu laut, sonst weckt ihr noch den schlafenden Vulkan!“

„SCHUBIDUBIDU! LOS, AUFWACHEN!“, brüllt Conni und hopst ausgelassen herum. Da spürt sie ein leichtes Rumsen. Conni ist augenblicklich still.

„Da!“, ruft Nicola. Erschrocken zeigt er zum Krater, aus dem gerade in diesem Moment eine kleine Rauchwolke emporsteigt.

„Du hast ihn geweckt“, stammelt Anna. „Du hast den Vulkan geweckt!“

Sie ist blass geworden. Auch Conni ist ganz mulmig. Was, wenn der Vulkan jetzt wirklich ausbricht?
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„Schnell zum Auto, der Vulkan wacht auf!“, ruft Anna.

Doch Onkel Bartolo winkt ab. „Keine Sorge, der Vesuv raucht immer ein bisschen. Genau wie ich. Wir beide können es uns einfach nicht abgewöhnen.“

„Das ist also gar nicht schlimm?“, fragt Anna.

„Nein, das ist ganz normal!“, meint Onkel Bartolo.

Conni blitzt die Jungen an, die sich natürlich köstlich amüsieren.

„Idiota!“, zischt Billi und schubst Emilio zur Seite.

Doch der lacht nur noch mehr. „Habt ihr echt geglaubt, dass ihr den Vulkan geweckt habt? Oh Mann, ich fass es nicht!“

Irgendwie muss Conni jetzt auch lachen, dass sie auf so einen Quatsch hereingefallen ist. Aber man läuft ja nicht alle Tage auf einem schlafenden Vulkan herum. Und auch wenn er nicht so einfach zu wecken ist, unheimlich ist das schon!
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Arrivederci Roma!

„Aufwachen!“, ruft die Nonna am nächsten Morgen und klopft an die Tür.

„Oh, nein“, fällt Conni ein. „Heute fahren wir ja schon wieder!“

„Schade!“, seufzt Anna. „Ob die Jungs noch einmal vorbeikommen, um Auf Wiedersehen zu sagen?“

„Du meinst wohl, um arrivederci zu sagen“, lacht Conni.

Billi öffnet gerade den Vorhang. „Oh, da sind sie ja schon!“

Im selben Moment klingelt es an der Tür.

Jetzt aber schnell! Wie ein Blitz sind Anna und Conni im Bad verschwunden.

„Da seid ihr ja, ihr Langschläfer“, werden sie kurz darauf am Frühstückstisch begrüßt.

„Wir essen heute mit euch“, verrät Emilio.

„Perfetto“, sagt Conni und grinst.

Sie schnuppert. Ein verführerisch guter Duft kommt aus der Küche.

„Es gibt etwas ganz Leckeres“, sagt Nicola. „Das haben wir uns extra für euch gewünscht.“

„Lecker?“, brummt Nonna, die mit einem Korb Brötchen aus der Küche kommt. „Das ist nur so ein Firlefanz aus Rom. Ich fände es ja besser, ihr esst etwas Vernünftiges. Aber ich wurde überstimmt!“

„Was gibt’s denn?“, fragt Anna neugierig.

„Maritozzi“, jubelt Billi. „Das sind süße Brötchen. Eine Spezialität aus Rom. Und weil es die hier nicht zu kaufen gibt, backt Nonna die selbst.“

„Aber nur an hohen Feiertagen“, brummt die Nonna und zwinkert Conni zu.

„Und wisst ihr, was man darauf isst?“, fragt Emilio und leckt sich die Lippen.

„Marmelade?“, fragt Conni.

Billi schüttelt grinsend den Kopf. „Schlagsahne. Einfach nur Schlagsahne! Köstlich!“
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„Tja, jetzt müssen wir wohl Abschied nehmen“, meint Anna nach dem Essen.

„Oh nein, das überlebe ich nicht!“ Emilio schluchzt übertrieben laut in seine Armbeuge, um im nächsten Augenblick mit breitem Grinsen wieder aufzutauchen.

„Überraschung!“, ruft er. „Wir fahren mit nach Rom!“

„Wirklich?“, staunt Billi.

„Ja, Mamma fährt uns“, meint Emilio. „Mit Onkel Antonio und Tante Sara ist schon alles abgesprochen!“

Und wie aufs Stichwort biegt gerade der weiße Van um die Ecke und hält hupend vorm Haus.

„Das ist ja toll!“, freut sich Conni.

In aller Eile rasen sie die Treppe hoch, um die allerletzten Sachen in die Koffer zu stopfen. Dort stecken auch Connis Mitbringsel, ein kleiner Alfa Romeo für Jakob und Zitronenmarmelade für Mama und Papa. Die Jungs erweisen sich als Kavaliere und laden ihr Gepäck ins Auto. Billi nimmt währenddessen Abschied von ihrer Nonna. Die drückt sie immer wieder an sich. Und es gibt noch mehr Küsschen als zur Begrüßung. Auch Anna und Conni bekommen rechts und links wieder einen Schmatzer.

„Gute Reise! Passt auf euch auf!“, ruft Nonna ihnen nach und winkt mit ihrem Küchentuch, mit dem sie sich hin und wieder die Augen tupft. „Kommt bald wieder! Arrivederci!“
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Die Rückfahrt nach Rom kommt Conni viel kürzer vor als die Hinfahrt. Sie haben sich doch nur ein bisschen unterhalten und ein paar Lieder gesungen – auf Deutsch, auf Italienisch und irgendwas dazwischen, da sind sie schon in der Hauptstadt. Schade eigentlich!

Doch Tante Sara und Onkel Antonio erwarten sie bereits zum Mittagessen. Sie haben gleich zwei Bleche Pizza gebacken. Echte römische, mit extra dünnem Boden. Und es dauert gar nicht lange, bis auch der letzte Krümel davon verschwunden ist.

„Hier gibt’s doch so eine tolle Gelateria“, weiß Emilio. „Wollen wir uns da nicht noch ein Eis zum Nachtisch holen?“

„Au ja“, rufen Nicola und Marcello sofort.

Nur Conni hat keine Lust. „Ihr könnt ja gehen, aber ich will da bestimmt nicht mehr hin!“

„Ach, Conni“, ruft Tante Sara da. „Wie konnte ich das nur vergessen?“ Sie läuft ins Nebenzimmer und kommt mit einem roten Portemonnaie wieder.

„Das ist ja meins!“, ruft Conni überrascht. „Wo kommt das denn her?“

„Ein Mädchen aus der Nachbarschaft hat es drüben auf der Piazza gefunden. Und weil ein Zettel mit unserer Adresse darin war, hat sie es hier abgegeben!“

„Oje, dann muss ich es ja verloren haben!“, ruft Conni.

Ist das peinlich! Sie hatte wirklich gedacht, es sei ihr gestohlen worden. Und dabei war es ihre eigene Schuld!

„Ist das nett“, murmelt sie.

„Ja, so sind die Italiener“, lacht Onkel Antonio. „Immer hilfsbereit!“

„Ich würde mich gern bedanken“, sagt Conni sofort. „Haben Sie die Adresse?“

„Ja, sie steckt im Geldbeutel.“ Tante Sara lacht. „Mir war schon klar, dass du ihr eine Karte schreiben willst.“

„Na ja, eigentlich habe ich gedacht, ich könnte kurz bei ihr vorbeigehen“, meint Conni. „Wo sie doch hier in der Nähe wohnt.“

„Eine super Idee“, sagt Tante Sara. „Ich komm mit, es ist gleich um die Ecke!“

Während die Jungen mit Onkel Antonio und Tante Carla zur Gelateria vorgehen, machen die Mädchen mit Tante Sara noch einen kleinen Umweg.

„Hoffentlich ist sie auch da“, meint Conni und drückt auf die Klingel.

„Sì?“, tönt es durch die Sprechanlage.

Zum Glück antwortet Tante Sara schnell auf Italienisch.

Im zweiten Stock schauen ein Mädchen und seine Mutter aus der Tür.

„Das ist Conni, der der Geldbeutel gehört. Sie wollte sich noch einmal selbst bedanken“, sagt Tante Sara.

„Grazie“, sagt Conni. „Grazie mille!“

„Gern geschehen!“, sagt das Mädchen auf Italienisch und Tante Sara übersetzt.

„Bei uns in Deutschland gibt es Finderlohn!“ Conni öffnet ihren Geldbeutel.

Doch die Mutter lacht nur. „Nein, nein. So weit kommt es noch. Wenn Laura einmal ihr Portemonnaie verliert, hoffen wir ja auch, dass es uns jemand zurückgibt.“

„Vielleicht willst du mit uns ein Eis essen?“, fragt Conni Laura.

[image: Illustration]„Sì, certo!“, sagt Laura und strahlt.

Lauras Mutter wird natürlich auch mit eingeladen und so ziehen sie zu sechst zur Gelateria.

Obwohl sie mit einer großen Gruppe kommt, hat Conni immer noch ein dummes Gefühl, in die Eisdiele zu gehen.

„Was, wenn die Kellner mich wiedererkennen?“, fragt sie Billi.

„Wieso? Du hast doch bezahlt!“, meint Billi.

Conni seufzt. Und ist dann doch erleichtert, dass sie „ihren“ Kellnern nicht in die Arme läuft.

Während sich die Erwachsenen ins Café setzen, nehmen sich die Mädchen, genau wie die Jungen, ein Eis zum Mitnehmen. Alle bekommen eine große Waffel mit so vielen Eissorten, wie sie wollen. Dann setzen sie sich auf die Treppe vor dem Brunnen, schlecken los und plaudern. Billi übersetzt wie immer.
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„Ich glaube, ich hab noch nie so viel Eis gegessen wie in diesem Urlaub!“, meint Anna glücklich.

„Kein Wunder!“ Conni lacht. „In Italien herrscht eben die reinste Eiszeit!“

„Stimmt!“, kichert Anna.

Billi leckt gedankenverloren an ihrer Waffel. „Und heute schmeckt es noch besser als sonst!“

„Das liegt bestimmt an uns“, ruft Emilio.

„Das könnte sein!“ Conni grinst. „Und an Laura natürlich!“

„Das ist nett!“ Laura strahlt.

„Wo hast du meinen Geldbeutel eigentlich gefunden?“, fragt Conni sie.

„Stell dir vor, hier beim Brunnen, nur ein paar Schritte entfernt“, erklärt Laura.

Conni schlägt sich gegen die Stirn. Auf einmal weiß sie, wie alles passiert ist. „Der Geldbeutel muss mir rausgerutscht sein, als ich die Kamera aus dem Rucksack gekramt habe. So was Doofes!“

„Macht doch nichts“, meint Laura. „Hauptsache, du hast ihn wieder!“

„Ja, wegen dir“, sagt Conni. „Grazie!“

Laura lacht und flachst mit den Jungs und Billi auf Italienisch. Das sprechen die so schnell, dass Conni und Anna nicht ein einziges Wort verstehen.

„Wollen wir mal genauso schnell deutsch sprechen?“, fragt Conni in einem Affenzahn.

„Klar, das ist doch babyleicht“, rattert Anna los.

Ganz so stimmt es allerdings nicht. Conni stolpert fast über die eigene Zunge, als sie weiterplappert. Die anderen hören erstaunt zu. Dann prusten sie los.

„Italiener sind einfach schneller“, meint Emilio.

„Beim Sprechen auf jeden Fall“, muss Conni zugeben und lacht.

Dann heißt es Abschied nehmen. Laura muss zur Klavierstunde und auch Tante Carla und die Jungs müssen wieder zurück.

[image: Illustration]„Schreibt uns mal“, sagt Emilio.

„Ja“, sagt Nicola. „Liebesbriefe natürlich!“

„Klar!“ Conni lacht. „Was denn sonst?“

Ein letztes Mal übernachten sie in Rom.

„Und? Hat es euch in Italien gefallen?“, fragt Billi vor dem Einschlafen.

„Und wie!“, rufen Anna und Conni gleichzeitig.

„Ihr kommt also mal wieder mit?“, will Billi wissen.

„Klar, auf jeden Fall!“, sagt Conni.

Doch da fällt ihr etwas ein. Etwas Schreckliches! Etwas, das sie unbedingt wiedergutmachen muss, bevor sie morgen früh nach Hause fliegen. Aber ob das noch klappt?
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„Warum wollt ihr denn so früh los?“, wundert sich Tante Sara am nächsten Morgen. „Ihr bekommt euer Flugzeug auch noch, wenn wir in einer halben Stunde losfahren.“

„Wir müssen aber noch einen Umweg machen“, erklärt Billi.

„Wo soll ich da bloß halten?“, murmelt Onkel Antonio, während er die Koffer zum Auto schleppt.

Aber er tut den drei Freundinnen den Gefallen.

„Naturalmente! Ich will doch auch, dass ihr wiederkommt!“, sagt er und zeigt sein breites Lächeln.

So parkt er mit Warnblinkleuchte in zweiter Reihe, während Conni, Anna und Billi zum Trevi-Brunnen flitzen. Jede von ihnen hat schon eine Münze in der Hand.

Am Brunnen angelangt, drehen sich die drei wie auf Kommando um.

„Uno, due, TRE!“, zählt Billi.

Und schon segeln drei Münzen über drei linke Schultern im hohen Bogen in den Brunnen.

Conni seufzt. Das wäre geschafft!
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Im Flugzeug können sie einen letzten Blick auf die riesige, zauberhafte Stadt werfen. Und nicht wenige Passagiere zucken verblüfft zusammen, als es aus der ersten Reihe lauthals ruft: „ARRIVEDERCI ROMA!“
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Kleine Vokabelliste




	Ja    

	Sì




	Nein    

	No




	Hallo / Tschüss     

	Ciao




	Guten Tag    

	Buongiorno




	Auf Wiedersehen    

	Arrivederci




	Danke    

	Grazie  




	Tausend Dank     

	Grazie mille




	Entschuldigung!    

	Scusi!




	Gut!    

	Bene!




	Perfekt    

	Perfetto




	Eis     

	Gelato




	Hilfe!    

	Aiuto!




	Liebe     

	Amore 




	Gute Nacht     

	Buona notte




	Frau     

	Signora
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